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i „Inland. 
Berlin, den 24. Jauuat. Se. Hoheit der regierende Herzog 


von Sachſen „Koburg⸗Gotha iſt von Dresden hier ange- 
kommen 


Der bisherige Privat-Docent au dem Lyceum Hosianum zu 

Braunsberg, Licentiat der Theologie, Michael Joſeph Krüger, 

4 55 außerordentlichen Profeſſor in der theologiſchen Fakultät des 
achten Lpceums ernannt worden. 


— 

8 Bromberg, den 22. Jan. Die in den Vorwahlen des 
vor en Urwählervercius vorgeſchlagenen und mit Maforität her⸗ 
gegangenen Caudidaten find heut faſt ſaͤmmtlich zu Wahlmännern 
gewahlt worden; nur in 2 Bezirken — wir hatten deren 9 in der 
tadt — ſind die Wahlen zu Gunſten der Demokratie ausgefallen. 
Rechnen wir die 12 Wahlmänner der nächſten Laudbezirke dazu, fo 
haben wir deren 50, von denen gegen 40 als wahre Freunde der 
konſtitutionellen Monarchie betrachtet werden können. Uebrigens ſind 
die meiften der Gewählten dem Bürgerſtande angehörig, die Königl. 
Bee find nur durch 8 oder 9 Wahlmänner vertreten; dem Dffi- 
— — 2, dem niederen Militair 3 an. Wir können 
tutionelle R wohl fagen, daß heute bei uns die kouſti— 
* N tarchie einen Triumpb feiert. Auch hat ſich das Deutſche 
ement bei den heutigen Wahlen als das hier vorherrſchende bes 


waͤhrt, indem nur 4 oder 5 der Wahlmänner als Polen bezeichnet 
werden können; aus der Stadt ſelbſt iſt es vielleicht kaum ein Ein— 


ziger, der ſich als Pole bezeichnet wiſſen möchte. 


Gewerbe⸗Inſtitutes j 

faſſenden Anftalt nach Art der ale zu einer einzigen um⸗ 
ol 

Es iſt nicht zu leugnen * 


eine Ingenitur⸗Akademi ü 
dem Intrreſſe Menftaften 


zu einer vielbeſucht 
den könnte. Pe 
Berlin, den 20. Januar. 


M f 
„Aufruf an das Deutſche Volk“ doͤchte der nachſtehend mitgetheilte 


5 1 in allen Zeitungen, Kreis und Los 
ey weirpin Verbreitung finden. Wir 4 5 an dieſe Mit⸗ 


thei 
a ik Vereine möchten ſich aufthun zu dieſem vater— 
Verbindnn r und mit dem Ceutral-Comitce zu Marienwerder in 
herzliche ao Jusbeſondere für die Preuß. Provinzen gilt dieſe 
een 3 denn bereits in einem großen Theile Süd 
Schwaben ur 72 5 ſoiche Vereine, und unſere Brüder im ſchönen 
geiſtädt in 8 Pfalz bringen zahlreiche Spenden. Franz Din⸗ 
und, wie uns ein 0 msbeſondere hat freundlich die Hand geboten, 
tische Sache d elbelberger Freund berichtet, findet dieſe patrio— 
Preußen d Baden einen ungemeinen Anklang. — Sollte 
W „deſſen Abgeordneter und i i 
ar, jurücitcheng 8 un Aden Bürger der Verewigte 
ir werden keine Fehlbitte gethan haben. 
Deurſche Volk! Wenn die Friedensglocke der 


des große die Deutfchen Lande ertönen und die Vollendung 
zur Fuer en anne verkündigend, die Bruderſtämme alle 
N die Klänge 2 Tages berufen wird, dann wird ein Mißton 
Frevelthat des 18 Bine fid miſchen — die Erinnerung an die 
danke, daß des 1 Verſöhnen kann alsdann nur der 
Eichen ihrer raue eulſchen Volkes unermeßliche Mehrheit die 
wir ird anglich B a Verehrung für die Hingeopferten als 
in einem feierlichen a auf die friſchen Gräber legte. Als 


'enamte den Schmerz über den Verluſt 
zuckt, als wir an einer Ehrenſäule den 
8 da erhob uns dab tötriegen Gefallenen feinen Namen an- 
im 
als Fü er Aber noch bleibt ung eine 
sen theu ermächtnig uf verwaiste Kinder hat Auerswald 
binterlafen, 16 e feinem fo beiß geliebten Vaterlande 
terland, das gan B des Volts ſia ber den Tod fürs Var 
g Wale mag Vaterſtelle an feinen Kin⸗ 
um ergeht unfer Ruf an Alle, denen ein 
einer N rüderlich zu vereinigen, zu 
wave al Subſertptton für e e ebene 
ar 8 Vereinen, in größeren und 
des. So ee zu fein für dieſe Ehrenſache des Vaterlan⸗ 
d tie Volt feinem Auerswald durch 
5 age für feine verwaiften tr 
as en. arienwerder im Oktober 
el 3 v. Kris. Ed Reichenau. Graf von 
Schirrmacher. nd. Dr. Heidenhain. Gerlach. Rux. Würz. 


Berlin, den 29. Januar. Die homsopatiſchen Aerzte Berlins 
haben kürzlich dem Minifter der geiſtlichen, Unterrichts- und Me: 
dizinal⸗ Angelegenheiten eine von 41 homöopathiſchen Aerzten der 
verſchiedenen Provinzen mit unterzeichnete Adreſſe überreicht, worin 
dieſelben gegen die von verſchiedenen Seiten beantragte „Aufhebung 
ihrer Dispenſirfreiheit Verwahrung“ einlegen, zugleich 
aber auf „völlige Gleichſtellung in allen Rechten mit 
den allopathiſchen Aerzten“ antragen. Der gedachte Miniſter 
hat hierauf in einer Verfügung vom 2. Januar d. J. zwar gern die 
Verſicherung ertheilt, daß dieſes Geſuch bei der nahe bevorſtehenden 
Reform des Medizinalweſeus eine gründliche Prüfung finden ſolle, 
jedoch ſchon vorläufig darauf aufmerkſam machen müſſen, daß der 
erſte Antrag mit dem zweiten im Widerſpruche ſtehe, indem dieſe 
„Gleich ſtellung“ doch nur unter der Bedingung möglich werde, 
wenn man jenen Vorzug wieder fallen laſſe. Bei näherer Zergliede— 


rung dieſer Forderung enthielt die Vorſtellung unter auderen einen 


Antrag auf Gründung eines Lehrſtuhle für Homöopathie und einer 
homöopatiſchen Klinik. Es hat hierauf erwiedert werden müſſen, daß 
in Betreff der Habilitationsbedingungen bei Univerſitäts-Lehrerſtellen 
für die einzelnen Richtungen der Medizin ein Uunterſchied nicht ob⸗ 
walte. Wollen homsopathiſche Aerzte dieſe Bedingungen erfüllen, 
fo werden dieſelben in gleicher Weiſe, wie die Vertreter anderer Rich— 
tungen der Medizin, in außerordentliche und ordentliche Profeſſuren 
aufrücken; eine ſprungweiſe Bevorzugung hierbei widerſpreche aber 
der beantragten „Gleichſtellung“ ebenfalls. Ganz unerwartet 
war es, au die Gründung einer hombopathiſchen Klinik von den ho— 
möopatifchen Aerzten Berlins erinnert zu werden, da dieſen nicht 
unbekaunt fein kann, daß das Miniſterium bei Gelegenheit früherer 
ähnlichen Klagen ſich alle mögliche Mühe gegeben hat, gerade die 
Autragſteller zur Einrichtung einer ſolchen, unter bereitwilliger Zu— 
ſicherung der Allerhoͤchſten Orts erbetenen und damals bereits bewil⸗ 
ligten Fonds zu bewegen, aber anfangs unter verſchiedenen Vorwäu⸗ 
den ausweichende, ſpäter auf wiederholte Erinnerungen gar keine 
Autwort erhalten hat. (Pr. St. A.) 

— Das „Juſtizminiſterialblatt“ vom 10. d. M enthält den 
Entwurf einer Verorduung über die Beurkundung der Geburten, 
Heirathen und Todesfälle durch Civilſtandsbeamte. Nach demſelben 
gilt der Vorſteher der Gemeinde in der Regel als dieſer Beamte, 
doch kann der Gemeinderath auch Stellvertreter ernennen und in 
großen Städten die Regierung mit Zuſtimmung des Gemeinderaths 
beſondere Civilſtands-Beamte verpflichten. Dieſe Beamten führen 
vier beſondere Regiſter über die Geburten, Heirathen, Sterbefälle 
und überdies noch über die Aufgebote. Beglaubigte Abſchriften aus 
dieſen Regiſtern vertreten in Zukuuft die Stelle der ſogenannten Tauf-, 
Kopulations- und Todtenſcheine. Die Ausſtellung ſolcher Dokus 
mente durch die Küfter und Prediger fällt in Zukunft fort. Die 
Civilſtandsbeamten ſtehen in ihrer Amtsführung unter den Staats- 
auwälten. Die Geburten müſſen innerhalb 8 Tagen, die Todesfälle 
innerhalb 48 Stunden bei den Civilſtandsbeamten angemeldet wer— 
den. Die Aufgebote und Trauungen erfolgen ebenfalls bei dieſen 
Beamten durch protofollarifche Erklärungen. Die Aufgebote werden 
8 Tage lang vor Schließung der Ehe öffentlich ausgehängt. 

— In der Polytechniſchen Geſellſchaft vom 18. d. 
wurde eine interejjante Arbeit des Goldarbeiter Voges vorgezeigt, 
eine Buſennadel aus einem Silbergroſchen dargeſtellt, deſſen Bildniß 
den Knopf und der Rand die zierlich gezogene und gedrehte Nadel 
bildet; der billige Preis von 5 Sgr. für das Stück ſichert dem Er— 
finder gewiß einen guten Abſatz. 

Berlin, den 22. Jan. Nachmittag). So viel ich höre, 
find die Wahlen überwiegend radical ausgefallen. In dem Ber 
zirk, in welchem ich wohne, befindet ſich unter zwölf heute ernannten 
Wahlmännern nur ein conſervativer. 

R Berlin, den 23. Januar. Nach Allem, was man hört, 
iſt das Reſultat der hieſigen geſtrigen Urwahlen kein erfreuliches 
für die konſervative Partei. Die entgegengeſetzte rechnet für ſich 
mindeſtens drei Viertel der geſammten Wahlmannſchaft. In den 
meiſten Wahlbezirken war der Wahlakt ziemlich ſchnell beendet, da 
beide Parteien ſo gut innerlich organiſirt waren und ſo planmäßig 
verfuhren, daß Doppelwahlen gar nicht vorgekommen zu fein ſchei⸗ 
nen. Die Parteien ſtanden ſich in geſchloſſenen Maſſen einander 
gegenüber, die Entſcheidung kam immer unzweifelhaft, Schlag auf 
Schlag Sehr viele der früheren Wahlmänner ſind nicht wieder 
gewählt worden, namentlich Geiſtliche. Von den bekannteren Per⸗ 
ſönlichkeiten, die durchgefallen find, kann ich Ihnen heute ſchon 
nennen: Waldeck auf der einen Seite, Harkort und Vorſig auf 
der anderen 5 

Je größer der Sieg der Linken bei den Urwahlen der zweiten 
Kammer ſein mag, deſto größer erwartet man ihn auf der Rechten 
für die erſte Kammer. Die Zahl der Urwähler Berlins zur erſten 
Kammer beläuft ſich nämlich nur auf ctwa 13,000 Perſonen, d. h. 


bei einer Einwobnerſchaft von 400,000 Seelen ift cıft etwa die 


dreißigſte Perſon Urwähler. Wir haben in Berlin etwa 9000 
Häuſer, wir haben außer den Hauseigenthümern das zahlreiche 


Perſonal von Beamten, Offizieren, Geiſtlichen, Kaufleuten, Ren- 
tiers, die alle das Arwählerrechtäzur erſten Kammer haben, daß 
man nothgedrungen annehmen muß, daß ſich eine große Anzahl 
von Perſonen, aus Furcht vor künftiger Eintommenfleuer nicht ha⸗ 
ben auf die Urwählerliſte aufnehmen laſſen. Da die meiſten an⸗ 
deren Klaſſen in ihren Einkünften leicht zu kontrolliren ſind, ſo 
müſſen dies vorzugsweiſe Kleinbürger ſein, die ja beſonders zu dem 
geſtrigen Siege der Linken beigetragen haben. 

Aller Wahrſcheinlichkeit nach wird der frühere Abgeordnete 
Grabow Oberbürgermeiſter von Berlin werden. Man hatte ihm 
ſchon früherhin das Anerbieten gemacht, er hatte es abgelehnt, mit 
der Erklärung, in Prenzlau bleiben zu wollen, da er ſich in amt⸗ 
licher und foctaler Beziehung dort wohl fühle. Seitdem er aber im 
November ſeine Stelle als Abgeordneter niedergelegt hatte, iſt er 
vielfachen Anfeindungen und unangenehmen Berührungen ausge- 
ſetzt gewefen und dies hat ihn bewogen, jetzt bei erneuertem Aner⸗ 
bieten unſerer Stadtverordneten die Annahme zuzuſagen. Die 
Stadtverordneten haben deshalb beſchloſſen, ihn nicht nur auf die 
dem Könige zur definitiven Auswahl zu präſentirende Eandidaten⸗ 
liſte zu ſetzen, ſondern ſie wollen um die Erlaubniß nachſuchen, ihn 
allein präſentiren zu dürfen. Der Miniſter des Innern hat ſich 
beifällig darüber ausgeſprochen und ſieht man nun in kürzeſter Zeit 
der Genehmigung des Königs entgegen. f. 

Münſter, den 17. Jauuar. Der Biſchof von Münſter hat 
nachſtehenden Exlaß an ſämmtliche Pfarrer und Rectoren des Bis— 


thums Muͤnſter innerhalb des Gebittes des Preußiſchen Staates ers 
gehen laſſen: 


Bei den bevorſtehenden neuen Wahlen der Volksvertreter für 
den Preußiſchen Staat veranlaſſen wir die Herren Pfarrer und Scel⸗ 


ſorger unter Bezugnahme auf unſeren Erlaß vom 18. April v. J., 
die Glaͤubigen neuerdings auf die hohe Wichtigkeit und Bedentung 
dieſer Wahlen für den Staat ſowohl als die Kirche hinzuweiſen, und 
ihnen die heilige Pflicht, dabei mit aller Gewiſſenhaftigkeit und Vor⸗ 
ſicht zu verfahren, wiederholt und dringend ans Herz zu legen. Ins 
beſondere find die Glaͤubigen darauf aufmerkſam zu machen, daß es 
außer dem religiöſen Glauben und der Gottesfurcht keine Bürgſchaft 
für die Dauer und das Beſtehen der Ordnung und Geſetzlichkeit in 
der menſchlichen Geſellſchaft gebe und daß daher jene ſich ſchwer ge⸗ 
gen das Wohl der Menſchheit verſündigen, welche nicht vor Allem 
darauf ſehen, daß Manner zu Vertretern des Volks gewählt werden, 
die durch ihr bisheriges Leben und Wirken die Verſicherung geben, 
daß ihnen Ordnung und Recht am Herzen liegen, und daß ſie die 
Grundlage derſelben da ſuchen, wo ſie allein zu finden iſt, in dem 
glaͤubigen Feſthalten an unſerer heiligen Religion. Es ſind dagegen 
die Glaͤubigen zu warnen, daß fie nicht auf Jene hören, die da mit 
Mißachtung von König und Obrigkeit ſprechen, die da immer das 
Wort Freiheit im Munde führen, darunter aber nur eine Eigenthum 
und perſoͤnliche Sicherheit vernichtende Zügellofigfeit verſtehen, die 
da Mißtrauen einflößen gegen die Diener jener Kirche, die ſtets als 
der Hort der wahren Freiheit ſich erwieſen hat, indem ſie gleichmäßig 
den Fürſten und den Völkern ihre Pflichten und ihre Verantwortlichkeit 
vor Gott vorhält. — Der gute Ausgang einer jeden Sache iſt allein 
von Gott zu erwarten. Darum wollen wir uns vor ihm verdemüthi⸗ 
gen und vor ihm in den Staub gebeugt ihn bitten, daß er Gnade 
und Barmherzigkeit uns erweiſe und nicht nach unſeren Sünden mit 
uns verfahre. — Um feinen Segen und den Beiſtand des heiligen 
Geiſtes auf das für unſer Vaterland, für Staat und Kirche ſo wich⸗ 
tige Werk der Wahl der Volksvertreter herabzuziehen, nehmen wir 
daher wiederum zum Gebete unſere Zuflucht und verordnen zu dem 
Ende, daß am Sonntag vor dem Beginne der Wahlen, alſo am 
21. d. M., in allen Pfarr- und Annex Kirchen unſeres Bisthums, 
welche dem Preußiſchen Staate angehören, ein feierliches Hochamt 
de spiritu sancto unter Ausſetzung des Hochwürdigſten Gutes, und 
Nachmittags eine beſondere öffentliche Andacht, deren nähere Anord— 
nung wir den Herren Pfarrern und Rectoren überlaſſen, abgehalten 
werde. Die bereits früher vorgeſchriebenen Gebete, reſp. Andachten 
für die Erhaltung des Friedens werden auch ferner bis auf weitere 
Verordnung fortgeſezt. — Die Herren Seelforger wollen bei der 
noch immer fortdauernden großen Gefahr, womit wir durch die Zeit» 
verhältuiſſe bedroht ſind, die auf der Kanzel und fonft ſich darbieten⸗ 
den Gelegenheiten fleißig beuugen, die Gläubigen auf Alles das aufs 
merkſam zu machen, was ſie in chriſtlicher Anſchauungs⸗ und Hands 
lungsweiſe befeſtigen kann, insbeſondere ihnen die heiligen und uns 
verbrüchlichen Pflichten des Gehorſams gegen Geſetz und Obrigkeit, 
die der Heiland ſelbſt ſo klar gelehrt und ſo vollkommen geübt hat, 
mit Eruſt und Nachdruck einzuſchärfen, ſo wie endlich ſie im Ver⸗ 
trauen auf die wunderbare Kraft des Gebetes zu ſtärken und zur Be⸗ 
harrlichkeit in der Uebung deſſelben zum Zwecke der Erhaltung und 
Befeſtigung des Friedens, den Gott allein geben kann, zu ermahnen. 

Münſter, am Feſte der Erſcheinung des Herrn 1849. 

Johann Georg, Biſchof von Münſter. 

Düffeldorf, den 20. Jau. (Hüſſelb. Ztg.) Hier iſt folgende 

Bekanntmachung erſchienen: „Der durch die Bekanntmachung vom 


22. Nov. v. J. über die Sammtgemeinde Düſſeldorf verhängte Bes 
lagerungszuſtand wird hierdurch von heute ab aufgehoben. Düſſel⸗ 
dorf, den 20. Jannar 1849. Der General- Lieutenant und Com⸗ 
mandeur der 14. Div., von Drigalski. Der Nrgierungsds Präs 
ſident von Moeller.“ 

— Die „Köln. Ztg.“ ſchreibt: In Nr. 5. d. Bl. gaben wir 
nach dem „Weſtph. Kirchenblatte“ eine Darſtellung über Robert 
Blum's Ende, wonach derfelbe als Katholik geſtorben, und be⸗ 
merkten dabei, daß wir die Wahrheit nicht verbürgen könnten. Es 
iſt uns nun ein Schreiben des Hofraths Hurter in Wien vom 14. 
Jan zu Geſicht gekommen, wodurch jene Mittheilung außer allen 
Zweifel, geflelft wird. 

— Ein Artikel der „Deutſchen Zig.“ aus Böhmen bringt das 
intereffante Reſullat, daß im Jahre 1846 die Bevölkerung Böh⸗ 
mens aus 2,716,630 Czechen, 1,676,336 Deutſchen und etwa 
60,000 Ifracliten beſtand „Letztere“ — meim der Verfaſſer — 
„ſeien wegen der Sprache, die fie reden, den Deutſchen beizuzäh⸗ 
len. Für uns Deutſche iſt es gewiß wichtig und beruhigend, zu 
wiſſen, daß in Böhmen auf 100 Köpfe 63 Czechen und 37 Deutſche 
zu zählen ſind!“ 

Schwerin, den 18. Januar. Geſtern Abend iſt die Paul⸗ 
Friedrichs⸗Statue (90 Ctr. ſchwer) von Lauchhammer hier ange⸗ 
langt. Die Iunſchrift wird lauten: „Ihrem Paul Friedrich die 
Stadt Schwerin. MD CCCIL.“ 

Oldenburg, den 16. Januar. Der geſtern früh erfolgte 

Tod des Praäſidenten unſeres konſtitnirenden Landtags, G. H. 
Völckes, hat in allen Kreiſen das tieſſte Bedauern erregt und wird 
4 im ganzen Lande als ein ſchwerer Verluſt empfunden 
werden. 
Stade, den 12. Januar. Für die Erblichkeit der Deut⸗ 
ſchen Krone in Verbindung mit der Preußiſchen hat der konſtitu⸗ 
tionelle Bürgerverein geſtern eine Adreſſe an die Reichsverſamm⸗ 
lung beſchloſſen. Ich erlaube mir nur auf einen Paſſus jener 
Adreſſe aufmerkſam zu machen, in welchem zufolge mehrfacher 
Acußerungen in der Verſammlung gefagt if, daß uns keineswegs 
beſondere Sympathien zu der Krone Preußen hinzögen, ſondern 
die Ueberzeugung von der politiſchen Nothwendigkeit. Man mag 
daraus entnehmen, daß auf eine parlikulariſtiſche Abneigung der, 
„treuen Küſtenbewohnet“ gegen Preußen bei ſonderbündleriſchen 
Beſtrebungen nicht zu rechuen iſt. 

Frankfurt, den 18. Jan. Abends. Der Kampf der verſchiede⸗ 
nen Stämme ſcheint ſich aus der Paulskirche auf die Straßen ver⸗ 
pflanzt zu haben. Geſteru ſollen ſchon Baieriſche und Oeſterreichiſche 
Soldaten mit einander in Streit gerathen ſein; heute hat et heftiger 
begonnen. Die Oeſterreicher haben die Baiern aus einem Wirthshaus 
verjagen wollen; die Baiern haben ſich zur Wehr geſetzt, und ein 
Kampf mit blanken Säbeln hat ſtattgefunden. Die gutmüthigen 
Frankfurter haben Verſöhnung ſtiften wollen, ſcheinen aber ſchlecht 
dabei weggekommen zu fein; ‚namentlich ſoll ein Korporal ſchwer vers 
wundet darniederliegen. Patrouillen, meiſtens Oeſterieichiſche, ziehen 
durch die Straßen; das Volk jiche gaffend umher; bis jetzt hat die 
Sache aber noch einen heiteten Charakter, und wir berichten ſie blos, 
um Uebertreibungen zuvorzukommen. 

Frankfurt, den 19. Januar. Geſtern iſt Commodore Par⸗ 
ker, ein erſahrener No damerikaniſcher Secmann hier eingetroffen, 
von deſſen Thätigkeit man ſich die glücklichſten Erfolge verſprechen 
darf. Er wird wohl zunächſt die von dem Reichs mintſterium bies 
her getroffenen Anſtalten mit kundigem Auge prüfen und auf die 
Lücken hinweiſen, die ſich hier und dort noch zeigen möchten. Hofs 
fentlich find die Vorbereitungen der Art, daß der chrenwerih Com⸗ 
modore darin die Veranlaſſung findet, im Fall der Noth die un⸗ 
führung unſerer jungen Flotte zu übernehmen, womit das Cabi⸗ 
net von Waſhington, wie wir verſichern zu dürfen glauben, ſich 
vollſtändig einverſtanden erklären würde. So viel iſt gewiß, daß 
Deutſchlands Handel im Jahre 1849 nicht wieder jo ſchutzles den 
Däniſchen Fregatten Preis gegeben ſein wird, daß das tapfere, ſee⸗ 
gewohnte Volk der Küſte, bisher nur der Führer entbehrend, nichts 
mehr herbeiſehnt, als die Scharte des Sommers 1818 auszuwetzen. 
Möge daher Dänemark die Friedens-Unterhandlungen nicht län⸗ 
ger mit Hinblick auf ein mögliches Zerwürfniß Deutſchlands hin⸗ 
halten, es könnte ſich täuſchen in dieſer flillen Hoffnung, und wird 
Deutſchland, jeder unbilligen Forderung gegenüber, ganz gewiß ge⸗ 
emigt finden. 

Offenbach, den 18. Januar. Der hieſige Bürgerverein 
hat in feiner Sitzung am 10. l. D. ſich für die Verleihung der 
erblichen Deutſchen Kaiferwürde an das Preußiſche Kö⸗ 
nigshaus ausgeſprochen, und in dieſem Sinne eine Adreſſe an 
die Reichsverſammlung beſchloſſen und bereits abgeſandt. 


Dresden, den 20. Januar. In der heutigen Sitzung der 
zweiten Kammer wurde der Schafftrachſche Antrag über die Deutſche 
Oberhauptöfrage verhandelt. Der Antragſteller, fo wie die folgenden 
Redner ergingen ſich dabei in heftigen Angriffen gegen Preußen. Der 
Staatsminiſter v. d. Pfordten äußerte ſich am Schluß der Debatte 
darüber folgendermaßen: 

Ich habe geſtern ſchon erklärt, daß die Regierung diejenige Er⸗ 
llärung in der Oberhauptofrage nicht abgegeben hat, von der in den 
Zeitungen behauptet worden iſt, daß ſie erfolgt ſei. Sie hat ſie 
weder in Frankfurt bei der Centralgewalt abgegeben noch in Berlin, 
weder direkt noch indirekt. Sie hat überhaupt, um ganz beſtimmt 
mich auszuſprechen, außer ganz allgemeinen Acußerungen und Vor⸗ 
ſchlagen, die vor ſieben und acht Monaten bei den erſten Grörterum 
gen über die Deutſche Verſaſſungsfrage vorgekommen ſind, keiuerlei 
Ertlärung über die Löſung der Oberhauptsfrage abgegeben. Sie 
wird dies auch heute nicht thun, und der Gründe dafür ſind haupt⸗ 
ſächlich, um andere bei Seite zu laſſen, zwei: Es iſt von der Reichs- 
Verſammlung zu Frankfurt a. M. dem Reichsminiſterium die Er⸗ 
mächtigung ertheilt worden, die Verhandlungen über die Stellung 
Oeſterteichs zu Deutſchland zu eröffnen. Die Regierung glaubt, daß, 
bevor mau überblicken kaun, welches Reſultat dieſe Verhandlungen 
haben werden, eine gründliche Erwägung und eine das Wohl des 
Vaterlandes fördernde Entſcheidung der Oberhauptsfrage nicht moͤg⸗ 
lich iſt. Der zweite Hauptgrund if folgender: Die Reichs⸗Verſamm⸗ 
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lung zu Frankfurt a. M. hat ſelbſt die Oberhauptsfrage noch nicht 
zu Eude berathen und noch nicht vollſtändig eutſchieden. Bevor das 
geſchehen iſt, glaubt die Regierung ihrerſeits eine beſtimmte Erklä⸗ 
rung ausſetzen zu müſſen. Die Regierung hat vom Anfage der jetzigen 
Deutſchen Bewegung den Brundſaß feſtgehalten, ſie hat ihn bei Er⸗ 
laſſung des Wahlgeſetzes für Frantfurt an die Spitze geſtellt und 
auf dem letzten außerordentlichen Landtage vertheidigt, den Grund⸗ 
ſatz, daß die Reichs⸗Verſammlung in Frankfurt a. M. nicht berufen 
ſei, allein und ausſchließlich die Deutſche Verfaſſung zu gruͤn⸗ 
den, ſondern daß die Regierungen der einzelnen Staaten, unter vers 
faſſungsmäßiger Mitwirkung ihrer Kammern natürlich, ein Wort in 
die Gründung der Berfajjung zu reden berechtigt und berufen ſeien. 
Die Regierung hält an dieſem Grundſatze feit, fie hat ihre Anſichten 
in dieſer Beziehung von Aufang au nicht um ein Jeta geändert. 
Wie fie der Reichs⸗Veiſammung zu Frankfurt niemals die alleinige 
Eniſcheidung zuerkannt hat, ſo wird fie niemals zu der Anſicht kom- 
men, daß fie daruber nicht einmal zu hören ſei. Die Sächſiſche Re⸗ 
gierung hat ihre Selbſiſtändigkeit niemals aufgegeben in der Deuts 
ſchen Verfaſſungsbewegung, aber auch niemals ihre Vaterlandslicbe 
und iyte Hingebung an die Aufgabe, zu deren voͤſung als eins der 
wichtigſten Organe die Reichs⸗Verſammlung zu Frankfurt beſteht und 
berufen worden iſt. Ditſes find die Gründe, warum die Regierung 
glaubt, auch heute einen Ansſpruch über die Oberhauptsſrage nicht 
geben zu können. Sie wird deswegen eine ſolche Erklarung auch nicht 
geben, ſelbſt wenn die Kammer den Antrag des Abg. Töſchirner zu 
ihrem Beſchluſſe erheben und an die Regierung dringen ſollte. Man 
hat zwar unter Hinweiſung auf die Pflicht der Regierung, ſün das 
Wohl des Landes zu ſorgen, fie zu einer ſolchen Erklarung aufgefor⸗ 
dert; aber eben in dem Bewußiſein dieſer ſchweren Pflicht und in 
dem Entſchluß, derſelben zu genügen, wird die Regierung eine Ent- 
ſcheidung über die Lebensfrage des Deutſchen Vaterlandes nicht vor⸗ 
zeitig, nicht vorſchuell geben, nicht cher, als bis fie nach tuhiger 
Prüfung die Ueberzeugung geſaßt hat, daß es Zeit ſei, zu reden. 
Dann aber, wenn dieſer Zellpunkt gekommen jein wird, wird fie 
die Mitwirkung, die nach der Verfaſſungsurkunde der Kammer zu⸗ 
ſteht, in keiner Weiſe umgehen. Dann wird es Zeit ſein, einzugehen 
auf die Gründe für und wider, und ſie wird Mauches darauf erwidern 
auf die ſtaate rechtlichen Anſichten, die die heutige Diskuſſton zu Tage 
gefördert hat. Darauſ zu antworten, hätte die Regierung mancherlei Ver⸗ 
anlaſſung gehabt, aber ſie glaubt, von dem Ginndgedauken ausgehend, 
den ich vorausgeſtellt habe, jetzt noch hierauf verzichten zu muſſens Eins 
kann ich aber zum Schluß nicht verſchweigen: Wenn die Feinde Deulſch— 
lands die heutige Diskuſſton gehört haben, und ſie werden ſie hören, 
— fo werden Viele unter ihnen fein, die uicht trauern. (Die lebten 
Worte wurden von dem Reduer mit tiefer Vewegung geſprochen.) 
Indem man zur beſchloſſenen namentlichen Abſtimmung ſchritt, 
theilte man den Schaffrath'ſchen und Tiſchirner'ſchen Zuſatzantiag in 
zwei Theile. Die erſte Frage: Beſchließt die Kammer zu erklaren, daß 
ſie ein erbliches und unverantwortliches Oberhaupt jur Deutſchland 
nur mit entſchiedenem Widerwillen ſehen wurde, wurde von 97 Ab⸗ 
geordneten bejaht, von 7 verneint; die andere: Wie die Uebertra⸗ 
gung der Kaiſerwürde au die Krone cines Einzelſtaats, mit 55 gegen 
9 Stimmen bejaht; die dritte Frage: Soll ein verantwortlicher Prä⸗ 
ſideut an die Spitze Deutſchlands geſtellt werden und ſieht die Kam: 
mer jede andere als demokcatiſche Loͤſung dieſer Frage für unheilvoll 
an? von 54 Stimmen bejaht und von 10 verneint. Dagegen 
wurde der erſte Theil des Tiſchirnet'ſchen Antrags mit 33 gegen 
31 Stimmen verworfen und nur mit Beziehung auf die vorher 
gefaßten Beſchlüſſe der andere Theil deſſelben dahin gehend, daß 
ſich die Staatsregierung in gleichem Maß erklazen möge, mit 51 
gegen 10 Stimmen angenommen. (D. A. 3.) 
Kaſſel, den 16. Jau. Ju der heutigen Sizung der Stande 
interpellirte Abg. v. Sybel die Landtagskommiſſton darüber, ob von 
Seiten der Regierung bereits etwas geſchehen ſei, um deren Einver⸗ 
ſtaͤnduiß mit dem ſrändiſchen Beſchluß vom 5. d. M., die Erhe⸗ 
bung des Königs von Preußen zum Deutſchen Reichs 
Oberhaupte betreffend, zu bethätigen. Seit dem 5. fer dieſe 
Frage in Frankfurt und an anderen Orten um ein Großes vorwärts 
gerückt. Nicht weniger als 14 Deutſche Fürſten hätten theils in Frank— 
furt, theils in Berlin den Wunſch ausgeſprochen, die Krone Preußen 


an die Spitze des Deutſchen Reiches geſtellt zu ſehen. Der Reichstag 


zu Frankfurt habe die Oeſterreichiſche Frage vorgeſtern ſo entſchieden, 
daß kein Zweifel über das Nichteintreten Oeſterieichs in den engern 
Verband des Deutſchen Bundes ſtaates obwalte, daher als das einzig 
Mögliche und Nothwendige die Erhebung Preußens an die Spitze 
Deutſchlands ſich herausſtelle. Der Landtagskommiſſar bedauerte, 
nicht alsbald eine ſpecielle Erklärung geben zu konnen. Es wurde 
beſchloſſen, der Regierung zu erklaren, daß die Ständeverfammluug 
eine Antwort auf ihren Beſchluß vom 5. d. M. erwarte. Im ferne⸗ 
ren Verlauf der Sitzung berichtete Oetker für den Rechtspflege-Aus⸗ 
ſchuß über den Antrag des Hin. Bayerhoffer, den Einfluß der Deut⸗ 
ſchen Grundrechte auf die Kurheſſiſche Volksvertretung betreffend. 
Der Ausſchuß iſt einſtimmig der Anſicht, daß die Ezundrechle nicht 
eine gänzliche Anflöfung des Wahl, eſetzes, ſondern nur die Abände- 
rung einzelner Beſtimmungen nothwendig machen. 

— Der als Vorort des Kurheſſiſchen Landesvereins fungirende 
Ausſchuß des hieſigen Bürgervercins hat au die Kurheſſiſchen Abs 
geordneten in der Deutſchen Reichsverſammlung eine Adreſſe gerich: 
tet, dahin lautend, daß die von der Kurheſſiſchen Ständeverfamm: 
lung offiziell kundgegebene Anſicht: „es könne die erforderliche Würde 
und Macht der Reichsgewalt und die innere Wohlfahrt Deutſchlands 
nicht anders gewahrt werden, als indem alsbald der König von Preu⸗ 


ßen als Reichsoberhaupt an Deutſchlands Spitze trete,“ in der Thal 
dem W illen des. Kurheſſiſchen Volkes entſpreche, wie ſolcher ſich * 
den Beſchlüſſen einer größeren Anzahl von Vereinen zu erkennen geb 
Die Adreſſe ſchließt mit den Worten: „So handelt denn ferner ml 
muthigem, raſchem Enſchluſſe. Kurheſſen erwartet, durch die Mach“ 
vollkommenheit der kenſtituirenden Nationalverſammlung Deutſchlaud! 
Einheit, Freiheit, Macht und Wohlfahrt ſeſt begründe 
zu ſehen. Darum haltet feſt, und dann entſcheidet — nicht aim! 
zwiſchen Preußen und Oeſterreich — nein! nicht darum handelt # 
ſich e nal Sie Oeſterreich und Deutſchland!“ 
ien, den 14. Januar. Daß in Italie 0 ine! 

Conſulta für Wien ausgeſchrieben Aa nz 
Ihnen aber ſein, daß die Italiener kaum einen Abgeordneten wäb⸗ 
len und ſchicken werden. Einige Provinziäl⸗Congregationen dürfte 
vielleigt gefügig fein, ob die Mehrzahl, iſt bei dem herrſchendel 
Geiſte in Italien ſehr zu bezweifeln. (C. Bl. a. B.) 

— Der Eisftoß ficht noch aufgethürmt und die Befor 
find noch nicht verſchwunden; vorerfi find jedoch die Worädt! 
ziemlich waſſerfrei. Mehrere Häuſer haben beträchtlichen Schaden 
gelitten und drohen mit dem Einſturz. In der Brigittenau will 
Waſſer noch immer nicht abfließen, was indeß nur örkliche Hinderniſſt 
veranlaſſen, ſo daß die dortige Gemeinde mit Lebensmitteln und 
Ttinkwaſſer verſehen werden muß. Im Haupiſtrome hat ſich d 
Eisfioß in der Nacht auf geſtern von Fiſchamend bis über Hai 
burg hinaus vollfiändig in Bewegung geſetzt, jedoch bei Wolfsthe 
wieder geſtellt und dadurch dort eine bedeutende Ueberſchwemmu 
verurſacht. Bei Nußdorf wurden bereits geſtern Perſonen u 
kleineres Gepäck übergeſetzt; auch ift die Eiſenbahnt rücke für del 
nothdürftigen Uebergang einzelner Perſonen hergeſtellt worden. 
ſollen 2 Uecberſuhren, und zwar eine nächſt der Nuß dorfer Lin 
und die zweite nahe bei- Florisdorf für's ſchwere Fuhrwerk ſchol 
wieder eröffnet werden. — Emperger, Schuhmacher, Callot um 
Ribarz haben gegen die über ſie verhängten Strafurthtilt Rekut 
ergriffen. — Mancherlei früher verbreitete Nachrichten erweiſen fl 
als unwahr; dahin gehören auch die von mehreren Blättern mil 
getheilten Ernennungen der Abg. Rieger und Brauner. — 
Münzamte herrſcht fortwährend große Thätigkeit, und namen! 
lch wird viele Scheidemünze, an Scchſern allein J Mill. ausge“ 
prägt; dennoch iſt in dieſer Hinſicht noch keine Erleicht n im 
Verkehr eingetreten. — In Olmüg wird ſeit dem Vezinn de 
J. 1849 Mathematik, Naturgeſchichte und euren in der ja. 
Lictalklaſſe Slavifc vorgetragen und der Brünner Schulrath pol 
beantragt, an allen 10 Gymnaſien des Mähriſch⸗Schleſiſchen Gen, 
vernements die Slav ſche Sprache zum obligaten Gegenſtand 
machen, an den Gymnaſten zu Kremſier und Straßnitz ſchon 
dieſem Jahre die Religion, Geſchichte und Geographie Slaviſch 
vortragen zu laſſen, in Frepberg und Brünn Untergymnaſſen mil 
vorherrſchendem Slaviſchen Vortrage zu errichten. — Die Miniſten 
Schwarzenberg und Bruck find geſtern mittelſt telegraphiſche 
Depeſche nach Olmütz becuren werden. — Von der Nordbahn; 
Direktion ist bekannt gemacht worden, daß fie für jetzt nicht in 


Lage fet, die ihr zur Beförderung i ü i 
Sie ſtellt die Alternative, . — 


Gefahr der Veſörderung bis Florisderf zu e ee ſic 
Windiſchgrät ſoll zum Herzoge von Friedland ernannt werden, 
gleichwie Radetzty bereits zum Derzoge von Cuſtozza ernannt wo 
Yan Mi. 8 ngarn verlauicte geſtern Abend, daß F.⸗M. ““ 
S 9 

S400 enn errungen und 2000 Honveds . 

In der jetzigen Carnevalszeit ſcheint es zweckmaͤßig, die Theallt 
wieder zu eroͤffnen und dem Publikum, das zu dieſer Zeit an Zel⸗ 
treuung gewohnt if, ſolche zu gewähren. Demgemäß ſoll ſich dit 
K. K. Regierung mit den Ortobehörden vereinigen, um ſobald al 
möglich eine neue Oper zur Aufführung zu bringen. Alle Logeni“ 
haber ſind verpflichtet, iht Abonnement zu bezahlen 
und falls dies nicht hinteicht, muß noch ein Ueberſchuß entrichtet wer 
den. Sollte die Bevölkerung ſich aber aus politischer Oppoßtionsſucht 
weigern, das Theater zu beſuchen, ſo werden wir dati 
eine böswillig: Demonjtrarion erkennen, die gerügt und 
beſtraft werden muß. 

— Die Oeſtettreichiſche Regierung will durchaus bat 
Vergnügen den Lombarden, ohne jedoch die Keſten dahin zu übe 
nehmen. Nachſtehend der betreffende Erlaß des Regierungs- Math 
Pascottiui vom 4. Jauuar. 

Donaueſchlugen, den 15, Januar. Nachdem vor wenigen 
Tagen eine bedeutende Schueemajje gefallen war, trat gejtern plötzlich 
Thauwetter und Regen bei heftigem Südweſiſturme ein. Schon ge 
geu Mitternacht war der Waſſerſtand in bedrohlicher Weiſt ge 
wachſen; doch gegen 2 Uhr Morgeus ſtand die Joſephsvorſtadt jo 
unter Waſſer, daß daſſelbe die meiſten Häufer in wilder Fluth dur’ 
ſtroͤmte; die Freiburg⸗Schaffhauſerſttraße war in einen Strom ver 
wandelt und trug, da ſich der Cisgang dazu geſellte, die ſchweiſten 
Eisſiücke in die Stadt; die meiſten untern Stockwerke mußten ge 
räumt, Pferde und Rindoich gerettet werden. Einige, die damit 
fäumten, verloren mehrere Stück Vieh. In großen Alarm wurde dit 
hier auweſende Abtheilung des 2. Württemberg. Neiterregiments 
verſetzt, welche, fo wie der Brigadeſtab, die Pferde ſchnell in die oben 
Stadt ſoniſchaffen mußten. Leider wurden auch mehrere Brücken zer⸗ 
jtöre, viele Hauſer weſrutlich deſchaͤdigt, Holz und andere Waare fort 
geführt, die Eilwagen (3. B. jener von Ecaffzanfen fehtte h ute Mi, 
tag noch) weſentlich verjpätet, In den umgebenden Ortſchaften hort 
man die Sturmglocken, doch iſt das Nähere über die ſtantgefundenen 
Verhecrungen noch nicht bekannt. Wir fürchten ſehr für die flußab⸗ 
wärts liegenden Orte. 


Ausland. 
Frankreich. 

Paris, den 19. Januar. National-Verſammlun h. 
Sitzung vom 18. Jaunar. Marraſt eröffnet fie um 23 Uhr. Nach 
Vorleſung des Protokolls folgen einige Ratifizirungen. Ale m Ron“ 
ſeau entſchuldigt ſich, raß er geſtern bei Vorleſung einer Peiitien 
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könne, weil der Papſt den Bannfluch nicht ſelbſt formulirt habe. Sie 
konne höchflens einem weiland Monitorium verglichen werden. 

— In den heute aus Marfeille und Toulon eingegangenen 
Blättern findet ſich nichts Weſentliches über die Expedition nach Ita— 
lien. Nach dem hieſigen National dringt Sotomaper im Namen 
Spaniens vorzüglich in das Kabinet, um zu wiſſen, was Frankreich 
eigentlich für den Papſt zu thun beabſichtige. Das Kabinet, viel zu 
ſehr mit dem Innern beſchaͤſtigt, zeige ſich aber zähe und unſchlüſſig. 
Es gebe ausweichende Antworten. Der päpſtliche General Zucchi aus 
Bologna iſt in Paris eingetroffen. Poniatowski, der aus Florerz 
hier angekommen, ſprach in Turin mit Karl Albert über die Pläne 


. ſuiten den Berichterſtatter Kerdrel unterbrochen. Kö nig 
na ſaß): „Unter dem geſtrigen Petitionsſtoße befand ſich auch ein An⸗ 
0 auf Errichtung eines Univerſitätslehrſtuhles über Atheismus. 
iche e darauf an, daß dieſer böſe Antrag dem Unterrickts⸗Miniſter 
Ne Einleitung einer Unterſuchung gegen den Autragſteller über 
ſam - werde.“ (Widerſpruch vom Berge). Marraft zeigt der Vers, 
Pr die Namen der gewählten Kommiſſion zur Begutachtung 
— uglichkeits⸗Autrages gegen die Maigefangenen an. Gewählt 
I : Reynaub, Dupin, Corne, Verne Bauchart, Baroche, Ponce⸗ 
ten „Rome. Gr erfucht fie, ſich zurückzuziehen, um bald zu berich- 
4 geſchicht, und dann geht es au die eigentliche Tagesord⸗ 


nung, welche in unerheblichen Kredit Anträgen beſteht. Inmitten der Radetzly's und hatte geſtern ziemlich lange Unterredungen mit dem 
me ollen Debatte (gegen 4 Uhr) nimmt Leon Faucker im Na⸗ Präſidenten Bonaparte, mit Bugeand und Changarnier. Hier ver⸗ 
l der Regierung das Wort. Leon Faucher, Miniſter des Innern ſpricht man ſich von den Brüſſeler Konferenzen keine Löſung der Ita⸗ 
2 einen Beſchluß des Präſidenten vor, der Bonlap, Varagunay lieniſchen Frage. 


Hillers und Vivien als Kandidaten zur Vice⸗Prääteniſckaft ver, 
Baönseden s vorſchlͤgt. Baze: Eiſt müſſe das Gehalt des Vice⸗ 
= enten feſigeſteht werden. Die Debatte wird auf Sonnabend bes 
Moſſen. Gon dchaur verlangt das Wort über eine Motion zur 
ordnung. Er proteſtirt gegen die Form, mit welcher man das 

12 gol, tfehädigunge- Greg bei Seite geworfen. Er iſt ein Anwalt 

18 enial Kapitaliſien. Cremieur zechtfertigt das beobachtete 

Genz zen. Man gu in beklagt ſich, daß der Finanz- Ausſchuß die 
nkeſituer Anträge nicht eriedige. Die Sache ſei wichtig. St. 

— uve antwortet im Namen des Ansſchuſſes, daß die Nachläßigkeit 
5 Redner ſelbſt treffe; denn man habe ihn dreimal ſchriftlich in ſeine 
ungen geladen, er fei aber nie gekommen (Gelächter.) Der Un: 
nag wird als dringend in die Burcaus gewieſen. In dieſem Augen⸗ 
blick eiſcheint die MaigeſangenenKemmiſſion wieder im Saale. 
Flandin erklärt in ihrem Namen, daß fie über die Dringlichkeit eins 
stimmig ſei und die Debatte für Sonnabend vorſchlage, und zwar 
in öffentlicher Sitzung. Girardin möchte Vordiskuſſion in den Bü⸗ 
NEN Senard bekämpft dies. Lagrange kömmt abermals auf 
ic Amneſtie Sie ſolle der Mai-Debatte vorangehen. Sein Antrag 
fand Unterſtützung, fiel indeß nach zweimaliger Abſtimmung doch durch. 
Lariviére deponirt feinen Bericht über die Zeitungs Preß⸗Geſetzge⸗ 
bung (Ah! ah). Die Verſammlung überweiſt dann ſchließlich noch 
die Rolonial «Arbeits, Verbältniſſe den Bürcaus. Die Sitzung wird 
um ; vor 6 Uhr geſchloſſen. en 

— Vis jetzt hat der Präſident der Republik aus Paris und den 
Departements 140,000 Vricſe empfangen. Die meiſten derſelben 
enthalten Oeſuche um Stellen oder Unterſtützung, und in mehr als 
500 lagen Verſabſcheine, welche von unbefchäftigten Arbeitern in der 
Hoffnung überſchick wurden, daß Louis Bonaparte ſie einlöſen laſſen 
werde, was er auch bezüglich der auſchtinend nothleidendſten Bittſteller 
gethan hat. 

— Die hieſige Polizei hat von der Londoner die genaue Br; 
ſchreibung falſcher Billeis der Bank von England erhalten, deren Zahl 
taglich zunimmt. Die Jaͤlſcher ſcheinen Frankreich zu einem Haupt. 
mittelpunkte für die Ausgebung der falſchen Noten auserſchen zu haben 

— Die „Preſſe“ meldet, der biefige Spaniſ . 5 
Herzog von Soto⸗Mayor, fri enge Spaniſche Boiſchafter, 

ah ayor, ſci von feiner Souperaini b . 
der Franzöſiſchen Regierung und zu ma amin beauſtrag', 
von acht ſpaniſchen Krirasfa; chen, daß ein Geſchwader 
is iegsſchiffen ſich zur Abfahrt | ü 

on welchem Orte 18 dem Papfle nach Eivi ere 
folgen werde. Um zu zeigen, daß dr de e Kram 
von Spanien dab den, er einzige Zweck der Königin 
en dahin gehe, den Papſt und das heil Hegiu 
gegen etwaige Angriffe der R ionai A 14 4095 
Mayor angewiefen, die 8 A a" fehügen, r 76055 
ner Erpedinion a 10 t Franzöſiſche Regierung einzuladen, ſich ei⸗ 
pelliiſc . 75 chließen, deren Beweggrund mehr religiös, als 
L. Napolcon hat, wie die „Preſſe“ angiebt, in feiner 


— 0 freundliche Aufforderung des Spaniſchen Hofes ſeine 
Franzöſiſchen n ausgedrückt, dem Papſle den wirkſamen Schutz der 
nur gemäß Fee ar zu gewähren, ſich dabei aber vorbehalten, 
fahren. Die an alien Abſichten des heiligen Vaters zu vers 
d'Auvergnt nach Ga gemeldete Sendung des Cardinals Latour 
felbe die nötbigen St ſoll hiermit in Verbindung ſtehen und der⸗ 
ſchafter Harcourt deen d für den Franzöſiſchen Bots 


— ie „Y t 17 
ſurt gegangen ese, meldet, daß Herrv. Rothſchlld nach Frank⸗ 
bringe ARE er Werde nur acht Tage abweſend fein und man 


in Verbindung, Fr der Realiſtrung des Oeſterreichiſchen Anlehens 


— Die Kirchendiebſtähle hänfen ſich in auffallender Weiſe. Aus 
dem Gure Departement allein werden deren ſechs gemeldet. 

— Die Pariſer demokratiſche Polengeſellſchaft erläßt in der 
heutigen Reforme einen Aufiuf an die Slaven, um ſie zur Ginis 
gung mit ihr zu ermuntern. 

— Die Aſſemblée will von der Exiſtenz einer geheimen Ge⸗ 
ſellſchaft wiſſen, deren Organiſatſon ſich über ganz Europa erfirede. 
Ihr Central-Vürcan liege in der Rue Montmartre, von wo es Aber 
an den Boulevard St. Denis verlegt worden ſei. Die ganze Welt 
ſolle nach ihrem Plan kommuniſtiſch eingerichtet werden. 

— Dieſer Tage fanden Wegnahmen von Waffen und Munition 
ſtatt; in einem Logenhauſe fand man 35 Flinten unter einem Bett 
verſteckt . 

— Auf Andringen des Spaniſchen Kabincts Pat unſere Re— 
gierung beſohlen, daß alle Spaniſchen Flüchtlinge, die man bei 
Umtrieben zur Forderung des Bürgerkrieges in Spanien betheiligt 
findet, ins Innere von Frankreich geſchafft werden ſollen, ſo daß ſie 
nicht mehr direkt mit der Grenze verkehren können. 

— Die Väckergeſellen ſcheinen ruhiger geworden zu ſein, wozu 
die Gewißheit, daß man ſie durch Soldaten erſetzen wird, viel bei— 
getragen haben mag. Eine Menge Soldaten, die das Brodbaden 
verſtehen, hat man nämlich ciligſt hierher kommen laſſen, und fie find 
in der Mrilitairſchule jeden Augenblick bereit, an die Arbeit zu gehen, 
wenn die Geſellen auf ihrer Widerſpenſtigkeit beharten. Es heißt auch, 
daß man alle bei der Meuterei betheiligten Ausländer aus Frankreich 
ſortſchicken und diejenigen Geſellen, die Eingeborene der Provinzen 
find, nach ihren Heimathserten wegweiſen werde. 

— Das Journal des Debats behandelt heute in nied⸗ 
licher Weiſe das Thema von der Frauen⸗Emanzipation, die, eine 
Folge der Februar-Errungenſchaften, auch in Frankreich zu ſpu⸗ 
ken anfängt. Die Bankette am Weihnachtstage ſtehen noch in 
friſcher Erinnerung; auch das weiß man noch, daß die „demokra⸗ 
tiſch-ſozialiſtiſchen Frauen“ die Hauptrolle dabei ſpielten. Sie 
traten als Anordnerinnen und Rednerinnen in erſter Reihe hervor, 
und hofften in Proudhon eine Stütze zu finden. Aber da kamen 
ſie nicht wohl an. Herr Proudhon iſt im Ganzen ein anſtändiger 
Mann. Als ſolcher fagte er denn auch den emanzipationsſüchti⸗ 
gen Frauen im Saale Valentino: „Man muß ſich verfichen. Die 
Emanzipation der Frauen iſt von einigen derſelben in einem Sinne 
aufgefaßt worden, den wir nie anerkennen werden. Wir find der 
Anſicht, daß die Peſtimmung der Frau in dem ſtillen Leben am 
häuslichen Heerde beſteht. Die Frau iſt, unſern Anſichten zufolge, 
die volltommenfle Perſoniſikation, das vollſtändigſte Symbol der 
Familie, das Heiligthum der inneren Freuden und Leiden der 
Menſchheit. Allen Frauen einen häuslichen Heerd geben, ihnen 
dieſes Feld der Thätigkeit zu eröffnen, das man zu oft unter dem 
Vorwande des Proſaismus verſchmäht, und das jedes Mädchen 
dennoch träumt, jeder von ihnen eine Wirthſchaft zu geben, mit 
einem Worte: ihnen zu dem unerſchöpflichen Schatz von Liebe und 
Moralität zu verhelfen, den man die Familie nennt: das iſt es, 
was, unſerer Anſtcht nach, die demokratiſche und ſoziale Republik 
den Frauen zu gewähren hat. Wir haben ſchon früher das Dis 
lemma aufgeſlellt: „Hausfrau oder Courtiſanc!“ — eine 
Mitte dazmiſchen giebt es nicht. Wir haben ohne Zweifel noch 
ziemlich engherzige Anſichten; denn wir ſind aus dieſen beiden Be⸗ 
ſtimmungen noch nicht herausgegangen Uebrigens appelliren wir 
aufrichtig an die Frauen; eine ehrbare Mutter, eine ehrbare Toch⸗ 
ter ſage es aus, ob wir uns getäuſcht haben. Mas ung betrifft, 
fo hat eint Familienmutter, mit der ſchweren Sorge des häusli⸗ 


zur Wahl des Vice-Präſidenten geſchritten. So wie ſich nach den 
Vorberathungen der Vereine vorherſchen ließ, wurde Herr Bou⸗ 
lay de la Meurthe mit 417 unter 695 Stimmen gewählt. Herr 
Vivien hatte 277 Stimmen erhalten. Herr Voulay beſtieg nach 
feiner Erwählung und Preklamirung die Tribüne und leiſtete den 
Eid. Aus den Worten, die Herr Voulay hierauf ſprach, iſt Fol⸗ 
gendes hervorzuheben: „Eine Zuneigung, die ich mir zur Ehre 
rechne, war ſlärker, als mein Wunſch. Ich hoffte, Ihre Gerech⸗ 
tigkeit würde einen meiner ehrenwerthen Konkurrenten vorziehen, 
von denen der eine ein alter, in den Schlachten verwundcter Sol⸗ 
dat (ſehr gut), der andere ein in unſern parlamentariſchen Käm⸗ 
pfen erprobter Alhlet iſt. (Sehr gut). Aber je unerwarteter diefe 
doppelte Ehre iſt, um fo lebhafter und tiefer iſt meine Erkennt⸗ 
lichkeit für den Präſidenten der Republik und für die National- 
Verſammlung, die beiden großen Erwählten des allgemeinen 
Stimmrechts. (Sehr gut, ſeht gut.) Ich glaube die große Ehre, 
die mir zugefalleu, nicht verdient zu haben; aber ich werde zwei 
Lehren daraus zu ziehen wiſſen. Ich ſehe darin zuerfi eine ehren⸗ 
werthe Hingebung der National⸗Verſammlung für Das, was fie 
als den perſönlichen Wunſch des Präſidenten betrachtet hat; ich 


zu Pei on welchem übrigens das Vanquierhaus Stieglitz chen Lebens beſchä'tigt, uns ſtets ſchöner geſchienen, als eine Co⸗ 

ace ge das in ſolchen Gefchäften für den Vertreter der rinna auf dem Triumphwagen, der ſie zum Kapitole führt.“ 

habe. gierung gelte, zwei Drittel zu übernehmen ſich erboten Proudhon hat Recht. Zwar wurden feine Worte im Saale Va⸗ 

— In der Nat lentino nicht eben mit Beifall aufgenommen; aber fie werden ſich 

de Champpane > ationalverſammlung hieß es geſtern, daß Herr in weiteren Kreiſen Veifall erringen, der ſchwerer wiegt. Und im 

dag Ein — a Helen rügen unterſtützt, Fragen in Betreff Saale Valentino find ſie wenigſtens nicht ſpurlos vorübergegangen. 

ie Verſaſſun erium richten und davon ausgehen wollte, f ; t 

nur an Gb Semährtei Paris, den 20. Januar. In der heutigen Sitzung wurde 

beständige — und gelege ürleiſtung des Verſammlungsrechts 


ent: Verſammlungen, nicht aber an 
* N rn habe, was doch offenbar die 
Faucher ed Abſicht ausführte, ſoll er Odi⸗ 
ben, daß er ſie zur unbeding avon unterrichtet und beigefügt ha⸗ 
dern werde, um dem Lane 5 unterdrückung aller Clubs auffor⸗ 
Beide Miniſter haben ihm 2 „Gewähr der Sicherheit zu geben. 
nen Geſctzentwurf bezüglich da nd geantwortet, daß fie felbfi eis 
"ie N Wa ev Gange Ale, 
ng ard der Präfldent ee 
Wesen n fd . NICK Gee dea de, Eu en. 
des Clube zu 100 Fr. Geldſtraſe verurtheilt und die Schlich 


— Aus Vayonne wird gemeldet, daß neulich 600 Carliſten 


von Frankreich aus in Spanien ti 
panien eingefallen 
mehrere Poſten entwaffneten und . ene 


R — Das Journal des Debats erklärt, 
Bl des Papſtes, welche die itolienif 
epklita bezeichnen, nicht für eine 


daß die neueſte Ver⸗ 
chen Blatter ſelbſt als eine 
Bannbulle ausgegeben werden 


ſehe zu gleicher Zeit eine Proteſtation gegen eine glücklicherweiſe 
eingebildete Feindſcligkeit. (Beifall zur Linken.) Ihre Wahl iſt 
das Zeichen der Eintracht zwiſchen dem Präſidenten und der Na⸗ 
tional⸗Verſammlung. Was mich betrifft, ſo verſpreche ich Ihnen, 
mein Benehmen Ihren Anſichten gemäß einzurichten. (Neuer Bei⸗ 
fall.) Die andere Lehre, welche ich darin finde, ift die Einladung, 
alle meine Kräfte der Stärkung der Republik zu widmen. (Sehr 
gut.) Ich werde, ſtien Sie überzeugt davon, es mit Rechtſchaf⸗ 
fenheit, Standhaftigkeit und, wenn es Noth thut, mit Energie 
thun. Die National⸗Verſammlung hat zur Stärkung der Repu⸗ 
blit ein Großes beigetragen. Am 15. Mai haben Sie mit Ruhe 
und Reſignation dem Schauſpiel der Emeute zugeſchen, die bis in 
den Schooß dieſer Verſammlung drang. Am 24. Juni haben Sie 
die Geſellſchaft, die in Gefahr war, gerettet. Nie war einer Na⸗ 
tionals Verfammlung eine größere Macht anvertraut und nie hat 
eine National-Verſammlung mehr Mäßigung und Muth gezeigt. 
Die National⸗Verſammlung hat das Recht, fo wie ſie gelebt hat, 
als Herrin ihrer ſelbſt zu enden. (Sehr gut.) Sie wird enden, 
nachdem fie ihr Werk erfüllt hat, um geehrt in dem Gedächtniß 
Frankreichs wieder aufzuleben, und der Ruhm der Verſammlun⸗ 
gen, die nach ihr folgen, wird darin beſtehen, ihr Werk zu vollen⸗ 
den.“ (Sehr gut, ſehr gut.) Dieſe Rede, welche mit der größten 
Auſmerkſamkeit angehört wurde, hinterließ einen mächtigen Ein⸗ 
druck. Der Präfident der Verſammlung gab hierauf Befehl, den 
Vice⸗Präſtdenten der Republik mit den feinem Range gebührenden 
Ehren nach Hauſe zu geleiten. Der Reſt der Sitzung wurde mit 
dem Beginn der Diskuſſion über den Gerichtshof, vor welchen die 
Angeklagten des 15. Mai verwieſen werden ſollen, ausgefüllt. 
Nachdem Eug. Rafpail, Bonjeau, Ledru⸗Rollin und 
Dupin der Aeltere geſprochen hatten, wurde die Fortſetzung der 
Diskuſſton auf Montag vertagt. g 

— Die Kommiſſton, welche beauftragt iſt, die Propoſition 
Rodat, wegen Wiederherſtellung des Journalſtempels, zu prü⸗ 
fen, hat beſchloſſen, vorher den Finanzminiſter und die Redakteure 
der hauptſächlichſten Journale zu befragen. j 

— Der Miniſter der öffentlichen Arbeiten hat mehrere Archi⸗ 
tekten beauftragt, den Plan eines Hotels für bürgerliche In⸗ 
validen zu entwerfen. Dieſes Aſyl ſoll für das Alter bedürftiger 
Arbeiter beſtimmt fein, die ſich über ein rechtſchaffenes Leben aus⸗ 
weiſen können. 

— Von den in St. Lazarus gefangen gehaltenen Frauen ſind 
endlich, nachdem Herr Leon Faucher den Befreiungsbefehl kontra⸗ 
ſignirt hatte, zweiundfünfzig ihrer Haft entlaſſen worden. 

Straßburg, den 17. Januar. Wie die Bauern den Bo⸗ 
napartismus verfichen, zeigte ſich in den jüngſten Tagen in meh⸗ 
reren Bezirken des Unter-Elfaſſes am deutlichſten Sie weigerten 
ſich nicht nur, ihre Abgaben zu bezahlen, ſondern zogen auch in 
die Wälder und holten Holz nach Herzensluſt, indem ſie bemerk⸗ 
ten, man habe ihnen dieſes bei der Präſidenten-Wahl verſpro⸗ 
chen. In dem Forſte bei Hagenau mußten 500 Soldaten aufge⸗ 
ſtellt werden, um weiteren Freveln und Entwendungen vorzubeugen. 
Man hat geſtern und heute die Hauptanſtiſter jener Waldfrevel, 
denen legitimiſtiſche Aufhetzereien nicht fremd geblieben ſein ſollen, 
gefänglich hier eingebracht. — Der Rhein hatte in den letzten Tas 
gen eine Höhe erreicht, wie das ſeit 1824 nicht mehr der Fall war. 
Die Nebenflüſſe deflelben find großentheils ausgetreten. Die Kin⸗ 
zig hat in und bei Kehl großen Schaden angerichtet. — Mehrere 
Theater-Direktoren aus Deutſchland bewerben ſich in dieſem Au⸗ 
genblicke darum, nächſten Frühling Deutſche Vorſtellungen hier 
geben zu dürfen. Allem Anſcheine nach wird die Conceſſion Hrn. 
Loewe in Bonn ertheilt werden, der durch ſeine frühere Leitung 
des Deutſchen Theaters dahier noch in ſehr gutem Andenken ſteht. 

Großbritanien und Irland. 

London, den 16. Januar. Die Times melden, daß die, in 
Folge des Todes Lord Aucklands eingetretenen Miniſter⸗Aenderun⸗ 
gen nun beendet ſeien und Sir Fr. Thoruhill Baring das Amt 
eines erſten Admiralitäts-Lord angenommen habe. Durch den 
Eintritt dieſes erfahrenen Staatsmanes, welcher bereits unter Mel⸗ 
bourne an der Spitze der Finanzpartie geſtanden hat, werden auch 
Erſparniſſe in den Flottenausgaben herbeigeführt werden. Ld. J. 
Ruſſel hatte übrigens dieſes wichtige Amt zuvor dem Sir J. Graham 
angetragen, um eine Partei Ausſöhnung möoͤglichſt herbeizuführen. 
Graham hatte dieſen Antrag zuerſt angenommen, ihn dann aber ab- 
gelehnt, damit nicht weitere Aenderungen im Kabinet nöthig würden. 

London, den 17. Januar. Geſtern wurde das Caſſationsgeſuch 
der Iriſchen Staatsgefangenen O'Brien, Meagher, Macmans und 
O' Donohue von dem Dubliner oberſten Gerichtshof der Königin Bank 
einſtimmig verworfen. Es ſteht noch eine Berufung an das 
Oberhaus zu, und dieſe wird auch wohl eingeſchlagen werden. — In 
der Graſſchaft Down laſſen die Brandlegungen immer noch nicht nach. 
— Es heißt, daß in der nächſten, am 1. k. M. zu eroͤffnenden Par⸗ 
laments Seſſion der Antrag auf Abſchaffung des Lordſtatthalters von 
Irland werde gemacht werden. — Dagegen ſoll die Ixiſche Polizei 
umgeſtaltet, vermehrt und in drei Theile, Infanterie, Reiterei und Ars 
tillerie getheilt, auch fo eingerichtet werden, daß für außerordentliche 
Fälle eine Vermehrung der Truppen nicht noͤthig würde. 

— Nach Berichten aus Newfoundland, vom 21. Dez v. 3. 
war der Feuersbrunſt, welche die Hauptſtadt zerſtört hatte, ſchnell 
darauf ein furchtbarer Orkan gefolgt. Derſelbe hatte auf der gan⸗ 
zen Inſel entſetzliche Verwüſtungen angerichtet. Der Gouverneur Sir 
Gaspard Lemarchand hatte das Ortsparlament eilig vor der Zeit 
einberufen, damit über Hülfsleiftungen berathen werde. 

London, den 18. Januar. Der „Globe“ zeigt an, daß die 
Königin das Parlament in Perſon eröffnen werde. Lord J. Ruſſell 
hat an die für miniſteriell geltenden Mitglieder des Unterhauſes 
das gewöhnliche Rundſchreiben erlaſſen, worin er die Erwartung 
ausſpricht, daß fie ſich am Eröffnungstage einfinden würden. Die 
Adreſſe des Unterhaufes wird von Lord Harry Vane beantragt 
und von Hrn. Vunbury unterſtützt werden. : 

— Ein Hr. Valdwin in London verſteht die Kunſt nich * 
ein Zeitungsblatt, fondern auch eine Banknote der Ben nach zu 
fpalten. Das Directorium der Bank von England, welches davon 
vernommen, übergab Hru. Baldwin eine von den alten 1 Pfund⸗ 


Noten, welche viel dünner ſind, als die jetzigen, um daran feine Ges 
ſchicklichkeit zu erproben. Andern Tages brachte der Mann die Note 
rein geſpalten, ohne die mindeſte Spur von Zerreißung. Man be⸗ 
vohnte ihn dafür, konnte ihn aber nicht bewegen fein Geheimniß zu 
lerrathen. Und doch wird dieſe Entdeckung als ſehr wichtig betrach⸗ 
tet für die Paper⸗Currency des Landes. So meldet der Globe. 

— Der Ingenieur Stephenſon befindet ſich gegenwärtig auf 
Veranlaſſung der Britiſchen Regierung in Aegypten, um über die 
Ausführbarkeit einer Eiſenbahn über die Landenge von Suez die ges 
naueſten Unterfuchungen anzuſtellen und Bericht zu erſtatten. Man 
zweifelt nicht daran, daß der letztere günſtig ausfallen und daß end» 
lich die Ausführung dieſes wichtigen Unternehmens beginnen wird. 

— Zu Dublin wurde geſtern vom Gerichtshofe der Qucend- 
Bench über das von den zu Clonmel verurtheilten Staatsgefangenen 
Smith O'Brien, Meagher, M' Manus und O' Donohne eingelegte 
Caſſationsgeſuch die Entſcheidung gefällt. Sie lautete einmüthig zu 
Gunſten der Krone, ſo daß demnach das ausgeſprochene Urtheil der 
Kommiſſton zu Clonmel in Kraft verbleibt. 

Niederlande. 

Haag, den 19. Januar. Die Holländiſchen Zeitungen, |ber 
ſonders das Amſterdamer Handelsblatt, enhalten verſchiedene Auf— 
fäge über die Vortheile, welche der Riederländiſche Handel aus dem 
Verkehr mit Californien ziehen könnte. Das letzigedachte Blatt 
fordert Niederlande Rheder auf, flatt der Goldſtaubſucher, einige, 
mit Lebensmitteln, Geräthſchaften, Kleidungsſtücken u. ſ. w. befrach⸗ 
tete Schiffe nach Californien zu ſenden, damit die dorthin gewan⸗ 
derten Goldſucher, vor lauter Reichthum, am Ende nicht verhun⸗ 
gern! Das Amſterdamer Handelsblait fordert die Regierung auf, 
in kürzeſter Friſt ein Staatsſchiff nach Californien abzuſchicken. Dort 
ſei die Niederländiſche Flagge noch faſt unbekannt, der Niederlän⸗ 
diſche Handel noch ohne allen Schutz. 

Dänemark. 

Kopenhagen, den 13. Jan. Das vom Reichstage niederge⸗ 
ſetzte Finanzkomité hat feine Anträge dahin geftellt: 1) den Finanz 
miniſter zu ermächtigen, 7 Mill. Bankthaler möglich billig ange⸗ 
meſſen anzuleihen; 2) den Finanzminiſter zu ermächtigen, weitere 
4 Mill neue Kreditſcheine auszuſtellen und Se. Majeſtät den König 
zu erſuchen, in Betracht der Lage der Dinge für das naͤchſte Jahr 
feine Cioilliſte anſehnlich zu ermäßigen. Der Belauf des Sundzolls 
im verwichenen Jahre iſt um 65,000 Rthlr. weniger als 1847. 

N Schweiz. 

Aus der Schweiz, den 15. Jaunar. Während der Kanten 
Teſſin von den eidgenöſſiſchen Repräſentanten aufgefordert wurde, 
die Auslieferung Mazzinis an den Feldmarſchall Radetzky zu bewerk⸗ 
ſtelligen, hat ſich dieſer flüchtig gemacht. Er ſoll ſich in den letzten 
Tagen in Gremſen, Kanton Solothurn, aufgehalten haben, wo er 
von einigen Gleichgefinnten Beſuche empfangen hat. Dieſes Haupt 
der Italieniſchen Revolutionspropaganda wurde durch Briefe ſchleu⸗ 
nigſt nach Rom berufen, indem die Revolutionsregierung ſeines Raths 
bedürfe, um die Republik zu proklamiren. Die Reife ſoll Mazzini 
über Genf und Marſeille bereits angetreten haben. 

Von der Schweizergrenze, den 15. Jau. König Ferdi⸗ 
naud ſetzte es durch Hrn. Tobias Müller, welcher von Radetzky zu 
Mailand umarmt und geküßt wurde, durch, daß das Rekrutendepot 
Neapolitaniſcher Truppen, welches 22 Jahre lang in einer Vorſtadt 
Genua's exiſtirte, nach Altorf verlegt wurde. Er garantirte den etwas 
augſtlichen Urnern Alles: Geld, Weiber, Wein und Gigenthum. 
Jetzt wird zu Altorf tine Kaſerne gebaut, wo ein Ober Offizier, vier 
Unter Offiziere, ein Arzt und ein Tambour haufen werden. Die De: 
batten über dieſen Gegenftand können Sie im „Alpenboten von Uri,“ 
13. Jan., leſen, fie find hoͤchſt ergötzlicher und zarter Beſchaffenheit. 
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Man fürchtete Anfangs: „das leichtſinnige Weibervolk koͤnne ſich fals 
ſchen Hoffnungen hingeben,“ oder „ein durchreiſender Fremder koͤnne 
durch den Anblick eines betrunkenen Rekruten beleidigt werden,“ 
tröſtete ſich aber endlich damit, daß ein Neapolitaniſch-Schweizeriſcher 
Rekrut eo ipso ein verrufener Menſch ſei, vor welchem ſich die Weiber 
mehr hüten würden, „als vor einem Geſellen, der ſich nuter der 
Maske eines Braven nahe.“ Hr. Tobias Müller nahm Ruͤckſprache 
mit der hohen Geiſtlichkeit, und dieſe widerlegte die moraliſchen Nach⸗ 
theile. Die wackeren Sonderbündler willigten ein; fie bedachten, daß 
Ferdinand von Neapel große Sympathieen für die Schweiz hege, daß 
der edle Radetzky die Rekrutendurchzüge beſſer ſchüͤtzen werde, als 
Carlo Alberto; fie machten endlich die Gegen-Bedingung, daß bie 
Urner fortan in Neapel bei Beſetzung von Offizieröftellen weniger 
zurückgeſetzt werden möchten, als bisher, und ſagten Tepp! nach- 
dem fie aller Wahrſcheinlichkeit nach ein Extra ⸗douceur des freigebigen 
Vourbonen heimlich in die Taſche geſteckt; denn: »Point d'argent, 
point de Suisse]. Wird aber der Vundesrath auch Topp! ſagen? 
Italien. 

Die neueſten Nachrichten ans Rom gehen bis zum ten 
Januar. Das Römiſche Miniſterium hatte ſich entſchloſſen, im 
Amte zu verbleiben, doch mit der Bedingung, an den Wahlen zur 
Couſtituante nicht Theil nehmen zu dürfen. Das Miniſttrium 
hat nun ein Comité eingeſetzt, welches die Wahl-Liſten entwerfen 
und die Wahlen beaufſichtigen ſoll. Der Gencral Pepe ſoll vom 
Römiſchen Min'ſterium 8000, und vom Toscaniſchen 6000 Mann 
verlangt haben, um die Feindfeligkeiten gegen Oeſterreich, im Vers 
eine mit Carlo Alberto, wieder zu beginnen. 

Amerika. 

Nach Berichten aus New-Mork bis zum 31. Dec. war in den 
letzten fünf Tagen kein politiſches Ereigniß von Belaug vorgefallen. 
Der Congreß befchäftigte ſich mit Lokal-Angelegenheiten und man 
erwartete, daß in der nächſten Zeit keine Berathung liber die Sclaven⸗ 
frage Statt finden werde. Zu New-Orleaus wüthete die Cholera 
und die Mannſchaft mehrerer weſtlichen Dampfſchiffe war durch die 
Seuche ſo ſchwer mitgenommen worden, daß die Schiffe ihre Fahrten 
nicht fortſetzen konnten. — In den nördlichen und ͤſtlichen Staaten 
war der Winter mit ungewöhnlicher Strenge eingetreten. — Aus 
dem Umſtande, daß die Blätter weniger mit Berichten über das 
Goldſuchen in Californien angefüllt find, wird gefolgert, daß die 
Manie etwas nachgelaſſen habe. — Die Fonds hielten ſich gut und 
gingen etwas höher; daſſelbe gilt von den Preiſen aller Gattungen 
von Mundvorrath. Die Korn und Mehlvorräthe zu New. Mork 
galten in Hinficht auf die Jahreszeit, da vor Eröffnung der Echiff- 
fahrt keine weiteten Zuführen zu erwarten waren, keineswegs für bes 
deutend, obſchon ſie etwa 900,000 Scheffel betrugen. 

Locales. 

Poſen, den 24. Jaunar. Das ſeit mehreren Tagen eingetre— 
tene Thauwetter hat auf den Waſſerſtand unſeres Warthafluſſes bis 
geſtern nur unbedeutenden Einfluß geübt und die Eisdecke hält ſich 
noch immer; nur oberhalb des Berdychowoer Dammes gewahrte man 
einiges Steigen und dadurch bewirktes Bauchen derſelben. Bei dem 
heutigen andauernden Regenwetter iſt aber zu erwarten, daß noch 
heute Nacht der Eisgaug beginnen wird. 


[Für den bier folgenden Theil ist die Redaction nicht verantwortlich]. 
Beſcheidene Anfrage. 
Steht einem Wahl-⸗Kommiſſarius das Recht zu, einem ruhi⸗ 
gen Zuſchauer, der während des Wahlaktes vor dem Haufe des 
Wahllokals, wegen Minorität unbetheiligt daſteht, ihn zur Ent⸗ 
fernung aufzufordern, weil er mit feinen regetivnairen Prin⸗ 


zipien nicht übereinſtimmt? — Dies hat ſich Se. Ehrwin, 
den der Herr Paſtor Hirte in Santomhel angemaßt; M 
Scharrfſinn für einen Hirten! —!—! 


Marktberichte. Poſen, den 24. Januar. 
(Der Schſl. zu 16 Mz. Preuß.) N 
Weizen 1 Rtlr. 23 Sgr. 4 Pf. bis 2 Rılr. 2 Sgr. 3 Pf. N 
gen 27 Sgr. 9 Pf bis 1 Rihlr. Gerfie 22 Sgr. 3 Pf. bis 2 
Sgr. II Pf. Hafer 14 Sgr. 5 Pf. bis 16 Sgr. 8 Pf. Buch 
weizen 22 Sgr. 3 Pf. bis 24 Sgr. 5 Pf. Erbſen 26 Sgr. 8 Pf. b 
1 Rulr. 1 Sgr. 1 Pf. Kartoffeln 8 bis 9 Sgr. Heu der Eentn⸗ 
17 Sgr. 6 Pf. bis 22 Sgr. Stroh das Schock 4 Nilr. bis 1 Nil 
10 Sgr. Butter der Garnitz zu 8 Pfund 1 Rtlr. 20 Sgr. bis 
Rthlr. 25 Sgr. N 
Poſen, den 19. Jan. (Nicht amtlich.) Marktpreis für Spill 
tus p. Tonne von 120 Quart zu 80 Tralles 123 Rthlr. 


Berlin, den 23. Januar. 
Am heutigen Markt waren die Preiſe wie folgt: Weizen nad 
Qualität 52—56 Rihlr. Roggen loco 26—27 Rıplr., p. Früh 
S2pfd. 28 Rthlr. bez. u. Br. Gerſte, große loco 22 — 24 Rıbl" 
kleine 19—21 Rthlr. Hafer loco nach Qualität 15 — 16 Rible. 
p. Frühjahr 48pfb. 181 Rihlr. Br. Nüdöl loco 134 à 13 Niehl 
p. dieſen Monat 13 Rihlr. Br. u. bez., Januar) Febr. 13 à 12 
Rihlr., Febr / März 1244 Rthlr. Br., 124 G., März April * 
Kthlr. Br., 128 bez., April/Mai 124 Nihlr. Br. u. bez. Lein 
loco 92 à 4 Rihlr. bez., Lief. pr. April / Mai 94 Rihlr. 5 
Spiritus loco ohne Faß 14½ Nthlr. bez., p. Januar , 
Rtlr. bez. u. G., p. Februar 154 à 4 Riplr., März 153 à 4 Nilt 
p. Frühjahr 165 Rthlr. Br. 


Berliner Börse. 
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Von Guſtav Fritz. 
120 Seiten, gr. 8. geh. Preis 73 Sgr. 
Lebendige Bilder der Revolutionen ven Si⸗ 
cilien, Paris, Wien, Berlin, Poſen, 
Schleswig-Holſtein ꝛc. in klarer freifinniger 
Darſtellung — ein Büchlein für Alle zur Erinne- 
rung an dies große Jahr. 


Als Verlobte empfehlen ſich 
Iſaak Schoeps. Amalie Sieburg. 
Wreſchen und Poſen. 


Im Verlag von Joh Urban Kern in 
Breslau iſt erſchienen und in Po ſen bei Ges 
brüder Scherk * No. 77. vorräthig: 


>. Nothwendiger Verkauf. 
Gedenkbüchlein Ober-Landesgericht zu Poſen. 


die großen Ereigniſſe dieſes Jahres. Das im Schrimmer Kreiſe belegene adelige Gut 
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Berliniſche Lebens⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft. 
Das eben beendigte Jahr, reich Fr großen und ſchweren Ertigniſſen, hat auch das Verſiche— 
⸗Geſchäft ungewöhnlich berühren müſſen. 
vn En ann von frühern Mitgliedern aus der Geſellſchaft iſt die nothwendige 
Folge davon geweſen. Außergewöhnliche Todesfälle, durch Selbſſmord, Cholera, Typhus u. ſ. w has 
ben die Geſellſchaft betroffen. Die Anmeldungen zu Ae, ſind gegen frühere Jahre 
inger, und dieſerhalb ergiebt auch nur ein unerheblicher Zuwachs. 

ee Ende 1847 war 1 A en 6415 Perſonen mit 7,593,700 Thalern, und Schluß 1848 
zeigen fich 6186 Perſonen mit Sieben Millionen 604,900 Thalern verfibert: Von To⸗ 
des fällen wurden 170 Perſonen mit 209,900 Thalern angemeldet 3 

Es iſt daher die Mittheilung um fo erfreulicher, daß ſelbſt für das Jahr 1848 eine gute 
Dividende erübrigt werden wird, und daß die Geſellſchaft keine Verluste, weder an Kapital, noch an 
Zinſen zu erleiden gehabt hat; eine Auszeichnung, für die bis jetzt dieſelbe gute Ausſicht bleibt. 

Geſchäfts⸗Programme und Antrags⸗Formulare ertheilen die Herren Agenten der Geſellſchaft, 
ſo wie Unterzeichneter (Spandauer Brücke Nr. 8.) bereitwilligſt und unentgeldlich. 

Berlin, den 17. Januar 1849, Lobeck, Generals Agent. 

Vorfiehende Bekanntmachung bringen hierdurch zur öffentlichen Kenntniß, mit dem ergebenen 
Bemerken, daß Geſchäfts-Programme unentgeldlich ausgegeben werden. 

Poſen, den 23. Januar 1849. 

Die Agenten der Berliniſchen Lebens-Verſicherungs-Geſellſchaſt. 

Zac. Träger, in Poſen. Apotheker Plate in Liſſa 

Drewitz, Stadtkämmerer in Rogaſen. . Rabſch in Pleſchen 

A. L. Köhler in Gneſen. Theodor Stockmar in Wollſlein. 

Robert Puſch in Rawich. Carl Tiesler in Krotoſchin. 


Szoldry, wozu die Dörſer Rogaczewo und 
Sucharzewo gehören, landſchaftlich mit Eins 
ſchluß der Forſt abgeſchätzt auf 124,492 Rihlr. 
1 Sgr. 10 Pf., ſoll 

am 7. Mai 1849 Vormittags um 10 Uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 

Die Taxe kann nebſt dem Hypothekenſcheine 
und den Bedingungen in unſerm IV. Geſchäfts⸗ 
Bureau eingefehen werden. 

Diejenigen unbekannten Kirchen, für welche 
Rubrica II. No. 8. ein zu 33 Procent verzinsli⸗ 
ches Kapital von 571 Rthlr. 8 gGr. eingetragen 
ſteht, fo wie folgende ihrem Aufenthalte nach un 
bekannte Realintereſſenten: der Kaver v. Wil⸗ 
czyns 'i, der Johann Nepomucen v. Wil- 
czynski, die Frau Albertine Nepomucena 
v. Niczychow eka geborne v. Lipska, die 
Wittwe des Direktors Kaulfuß Michalina 
geborne v. Rütter, und der Ignatz v. Gos⸗ 
linowski, fo wie deſſen Ehegattin Wilhel® 
mine geborne v. Haza, werden zu dem angeſetz⸗ 
ten Termine öffentlich vorgeladen. 

Poſen, den 3. September 1848. 
E 111... 


Holz⸗Verkauf. 

Aus dem Forſiſchutz⸗Vezirk Kraykowo, der 

Oberförſterei Moſchin, ſollen in dem auf 
den Iften Februar e. 

Morgens 10 Uhr im Forſihauſe zu Kraykowo 
anberaumten Termine, außer einer Quantität 
Kiefer⸗Reiſig und Stubben, 106 Stück Kieſer⸗ 
Bauholz von 30, 36 und 42 Fuß Länge, 8 bie 
13 Zoll Zopfſtärke, öffentlich und meiſtbietend 
verkauft werden. 

Das Holz liegt 1 Meile von der Warthe ent: 
fernt, der Kaufpreis muß im Termine bezahlt 
werden, und wird das Holz auch vor dem Ter⸗ 


mine, auf Verlangen von dem betreffenden 0% 
ſter vorgezeigt werden. 
Forſthaus Ludwigsberg, den 21. Januar 1899 
Der Königl. Oberförſter⸗ 
— 


Wein⸗Auktion. 


Donnerſtag den 25. Januar Vormil 
tags von 10 Uhr ab, follen 8 Auktions⸗ Lol 
Fricdricheſtraße Nr. 30. 220 Flaſchen füßer IM 
garwein, ſowie auch 120 Flaſchen Rothwein or 
fentlich gegen baare Zahlung verſteigert werden. 


An ſchü tz 


Das Tapiſſeriewaaren⸗Geſchäft unferes AN 
ſocié's Eugen Werner Sn Wil⸗ 
Me helmsſtraße No. 24., 
übernimmt von jetzt ab zur direkten Beſorgung 
an uns alle Gattungen Stroh- und Borte! 

Hüte zum 7 

Wafchen und Moderniſiren. 

Die erſte Anſammlung geht Ende Januar 4 
uns ab und erfolgt innerhalb drei Wochen zurü 

Werner, Pein & Schröder, 
Stroh⸗ und Modebut: Fabri 
in Berlin. 

Dem Herrn Dr. Barth diene zur Nachrich 
daß ich fo eben von einer dreitägigen Reife zurü 
gekehrt bin. 

Poſen, den 24 Januar 1819. 

Wolf Caro, Waſſerſtraße No. 7. 


Fräulein D. K. . . ch. 


Wird es immer nein, nein, nein hei⸗ 
ßen? S. C. S. 


